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ĂSeid aber Tªter des Wortes" nicht Hºrer allein" 
Dieser 22. Vers aus dem 1. Kapital des Jakobus-Briefes steht an der Kanzel der 
Kirche in Nieder-Moos, auf der ich seit über 30 Jahren Gottes Wort verkündigen darf. 
Zur Erbauungszeit der Kirche und in den Jahrzehnten danach, ist die Gemeinde 
Nieder-Moos auch in der Zeit vieler Kriegswirren mit vielen Schwierigkeiten 
fertiggeworden und Gemeinde geblieben, weil sie wohl gerade dieses Wort nicht nur 
sonntäglich vor Augen, sondern auch als Richtschnur für ihr Leben hatte. 
Ebenfalls auch als Folge der letzten Kriegswirren kam ich 1952 in die Gemeinde 
Nieder-Moos. 
Ich bin dankbar, daß ich in dieser Gemeinde und mitgetragen von der Gemeinde, 
meinen Dienst so tun durfte, daß ich auch Täter des Wortes sein konnte: Für die 
Gemeinde, im Konfirmandenunterricht, in den Konfirmationsgottesdiensten und in 
der lebendigen Bewahrung ihrer Tradition, ð in der Verkündigung für viele aus-
wärtige Gäste, in den Gottesdiensten zu Weihnachten, am Erntedankfest und 
anläßlich der vielen verschiedensten Kirchenkonzerte, nicht zuletzt in der Erfüllung 
Diakonischer Aufgaben im Dienste für Behinderte. 
Möge diese Kirche, "der Dom des Vogelsberges", auch in Zukunft der zentrale Punkt 
einer lebendigen Gemeinde bleiben, in der sich alle immer wieder mühen, Täter des 
Wortes zu sein, nicht Hörer allein. 
 
 
Anfang Juni 1985 Gottfried v. Dietze Pfarrer 
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Zur Baugeschichte der Kirche Mieder-Moos 
Im hohen Mittelalter war das Dorf Nieder-Moos vom hessischen Landgrafen den 
Herren von Eisenbach zu Lehen gegeben. Nachdem diese im Jahre 1428 im 
Mannesstamme ausgestorben waren, glaubten die durch Heirat erbberechtigten 
Riedesel, auch über die Lehen der Eisenbacher verfügen zu können. Die Lehen 
waren aber zunächst den verschiedenen Lehensherren heimgefallen, die sie dann 
weiter vergaben. Der Mooser Grund kam erst 1466 als pfälzisches Lehen zurück, 
d.h. an die Erben der Eisenbacher, also die Riedesel. 
Die wohl absichtliche Nachlässigkeit der Eisenbacher, Umfang und Grenzen ihrer 
Lehen nicht exakt zu kennzeichnen und zu beschreiben, führte sowohl bei ihnen, als 
auch bei ihren Nachfolgern jahrhundertelang zu blutigen Auseinandersetzungen im 
Mooser Grund. 
Kirchlich gehörte Nieder-Moos zu Beginn des 11. Jahrhunderts zum Kirchspiel 
Crainfeld. Mit zunehmender Bevölkerung mußten die anfangs umfangreichen 
Großkirchspiele geteilt werden. So wurde Nieder-Moos 1524 Pfarrei mit 11 Filialorten 
und bekam den ersten eigenen Pfarrer. Nach der Überlieferung war die alte 
Filialkirche im Jahre 1467 zerstört worden. Ursache und Umfang der Zerstörung 
werden nicht genannt. Offenbar waren aber Nieder-Moos und Umgebung mit der 
alten Kirche während und durch die Fuldischen Fehden zerstört worden. Die 
Kirchenchronik berichtet aus dieser Zeit das Gericht Moos sei "durch Brand und 
Mord verwüstet". Jene Fehden waren die kriegerischen Auseinandersetzungen der 
Fuldaer Äbte mit den Rittern Riedesel während der Jahre 1465-1471. 
Über die Gestalt der 1467 zerstörten Kirche wissen wir nichts. Sie stand wohl, wie 
ihre Nachfolgerin, inmitten des noch heute außerhalb des Ortes befindlichen 
Friedhofs. Dort ist noch heute ein Stein zu sehen, der die Jahreszahl 1521 trägt. 
Nach der Chronik soll er über dem Portal der im Jahre 1785 abgebrochenen Kirche 
eingemauert gewesen sein. Über diese zweite Kirche wissen wir auch nur weniges. 
1657 wurde ihr Turm repariert und abermals 1693, als "faules Holtz" ersetzt worden 
war. Am 17. Juni 1691 konnten Knauf, Kreuz und Wetterhahn aufgesetzt werden. 
1674 wird ein Chor erwähnt, ebenso Emporen und ein Taufstein. Offenbar hatte die 
Kirche allerlei Gebrechen, denn Pfarrer Balthasar Dieffenbach begann um 1750 
einen "Kampf um die Kirche". Die baulastpflichtigen bürgerlichen Gemeinden waren 
verschuldet und konnten notwendige Reparaturen nicht ausführen lassen. Die 
Patronatsherrschaft, die Freiherrn Riedesel, hatten noch bis Ende der 60er Jahre mit 
dem Lauterbacher Kirchenbau ihre Sorgen. Der energische neue Pfarrer Johann 
Paul Hoffmann kam dann 1780 mit dem Gedanken an einen Kirchen-Neubau mitten 
im Dorf. Dadurch entzweiten sich die Bürger der Kirchspielgemeinden in so genannte 
Reparanten und in Anhänger der Neubau-Idee. Die Verhandlungen dauerten Jahre. 
Inzwischen mußte das Kirchendach noch mal geflickt werden. Ein Teil der 
Reparanten schloß sich zwar dann der Neubau-Idee an, aber unter der 
Voraussetzung, daß am alten Platz gebaut würde. 
Am 23.9.1782 wurde schließlich der neue Kirchenbau von der Patronatsherrschaft 
"gnädigst befohlen". Das Dekret vom 28.9.1782 enthielt den Beschluß, daß "im Ort" 
gebaut werden sollte. 
Ein Bauplan muß auch schon dagewesen sein, denn am 18. November 1782 wird 
verlangt, "einen anderen neuen Riß von dem fuldischen Baumeister Sprenger 
anfertigen zu lassen". Dabei war auch die erwünschte Größe der Kirche angegeben. 
Im Hochsommer 1783 wurde schließlich der Baumeister Johann Georg Linck aus 
Brückenau beauftragt, die neue Kirche zu bauen. Sein Plan fand Gefallen und am 
12. August 1784 wurde der Grundstein zur neuen Kirche gelegt. 
 
Als erste Kirchspielgemeinde begann Metzlos mit dem Brechen der Steine. Dann 
folgten Metzlos-Gehaag und die Nieder-Mooser selber. Noch spotteten die 
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Reparanten, mußten jedoch bald aufgeben, denn die Begeisterung der Neubau-
Anhänger verbreitete sich zusehends.  
 
In der "ganz offenstehenden Kirche" hatte man schon am 1. Sonntag nach Trinitatis 
1785 den ersten Gottesdienst abgehalten. Am 11. Oktober 1785 war das Mauerwerk 
des Kirchenraumes fertig. Drei Wochen vorher hatte man den Turm der alten Kirche 
abgebaut, denn er sollte bei der neuen Kirche verwendet werden. Die Maurer hatten 
das Turmmauerwerk aber erst am 26. August 1786 beendet. Dann konnte der 
hölzerne Turmhelm aufgeschlagen werden, bei dem der kleinere alte Turmhelm mit 
verwendet wurde. Zum Jahresende 1786 war zwar der Turm mit Schiefern gedeckt, 
aber über dem Kirchenraum stand noch ungedeckt die Dachkonstruktion. Nachdem 
dann im Frühjahr 1787 das Dach gedeckt worden war, konnten die Zimmerleute 
beginnen, die Emporen einzubauen.  
 
Die Orgel mußte wegen Geldmangel "der Zukunft überlassen" bleiben. Doch schon 
1790 war es möglich, mit dem Orgelbauer Johannes Oestreich aus Oberbimbach 
einen Vertrag zu schließen. Am 9. Sonntag nach Trinitatis des Jahres 1791 erklang 
die Orgel zum erstenmal im Gottesdienst. 
Der Maler allerdings mußte seine Arbeiten zurückstellen, denn wieder einmal tobte 
ein Krieg. So stand die Kirche ohne Farbe bis im Herbst 1808. Die Gemeinde 
Heisters schrieb damals: "schon das bisherige Bauen hat uns sehr viel gekostet, und 
der jetzige Beitrag fällt uns umsoviel schwerer, als die dermahligen Zeiten so karg 
sind, und wir nebenbei doch auch immer noch die unsere eigene im Ort habende 
Kirche verursachenden Kosten zu tragen haben."  
 
Im Frühjahr 1809 konnten dann endlich die Malerarbeiten beendet werden. 
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